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Vom Tage 
Bei einer Kochshow im Fernse-
hen schnappte die Frau das Re-
zept auf: Eine leckere Quiche mit
Spinat sollte es geben, gesund
und fein, und dazu einen fri-
schen, grünen Salat. Dazu lässt
sich imNachhineinsagen:DerSa-
latwar gut. DieQuiche geriet ers-
tens im Backofen ziemlich dun-
kel und schmeckte ansonsten vor
allem „gesund“. Am Tisch waren
sich alle einig: Das muss es nicht
nochmal geben, auch wenn's im
TVganzgut ausgesehenhatte.Da
wurde aber auch nur gezeigt, wie
man'skocht –undnicht, ob's auch
schmeckt.

Extra
Heimspiel für
Thorsten Frei
Schwenningen. Thorsten Frei ist
als Fraktionsmanager der Union
im Bundestag ein viel beschäftig-
ter Mann, gehört er doch dem in-
neren Kreis der Parteiführung an
und bestimmt maßgeblich die
Bundespolitik der CDU. Beim
großen Sommerinterview der
NECKARQUELLE hatte der
Mann aus dem Schwarzwald-
Baar-Kreis einmal mehr „Heim-
spiel“. Mehr auf zwei Extra-Sei-
tenweiter hinten. nq

Thorsten Frei (Mitte) imGesprächmit denNECKARQUELLE-Redakteu-
renCorneliaHellwegundDr.RalfTrautwein. Foto:DanielaSchneider

Heute beginnt die neueNECKARQUELLE-Serie überMenschen, die sich in verschiedenen Funktionen helfend
engagieren: inRettungsorganisationen, Feuerwehrenoderauch inNachbarschafts-Initiativen.

Foto:NQ-Archiv

Sie helfen, wo Not am Mann ist
Serie Heute startet die NECKARQUELLE-Serie über die Helfer in
unserer Gesellschaft. Sie stehen nicht immer im Mittelpunkt, sind
aber immer da, wenn man sie braucht. Und das ist enorm wertvoll.

Schwenningen. Sie riskieren ihren
Hals, sie opfern ihre Zeit, und sie
sind auf ihrem Gebiet absolute
Experten. Ihr Einsatzgebiet liegt
da, wo andere Hilfe brauchen:
Wenn es brennt, wenn jemand zu
ertrinken droht oder einfach
nicht mehr in der Lage ist, seinen
Alltag eigenständig zu meistern.
DieRede ist vonRetternundHel-
fern, die immer da sind, aber nur
selten imBlickpunkt stehen.

Nicht so in unserer neuen Se-
rie „Unsere Helfer“, die heute im
Blatt ihren Auftakt hat. Die erste
Folge einer Reihe von Porträts
von Menschen, die für andere
hilfreichwirken, finden Sie heute
auf derBadDürrheimerLokalsei-
te.Wirberichtenhier in loserRei-
henfolge ressortübergreifend
über Feuerwehrleute, Sanitäter,
Nachbarschaftshelfer und all die
anderen, die eingreifen, wenn es
Not tut. Sie werden in der
NECKARQUELLE stellvertre-
tend für all die anderen porträ-
tiert, die ihre Einsatzkleidung
überstreifen, wenn der Alarm-
piepser runtergeht.

Mehr Helfer als gedacht
Davon gibt es mehr, als man
denkt, wie beispielsweise die
Zahlen des Deutschen Feuer-
wehrverbands zeigen. So gibt es

hierzulande über 22 000 Freiwil-
lige Feuerwehren, über 20 000
Jugendfeuerwehrenundüber 750
Werkfeuerwehren. Allein in den
freiwilligen Wehren engagieren
sich über eine Million Männer
undFrauen ...

In Villingen sind es derzeit 114.
Mit 170 Jahren ist ihre Abteilung
die am längsten bestehende Ein-
satzabteilung der Doppelstadt
Villingen-Schwenningen. In

Schwennin-
gen halten
sich 98 Feuer-
wehrleute für
den nächsten
Einsatz be-
reit. Sie rü-
ckennichtnur
aus, wenn es
im Stadtbe-
zirk am Ne-
ckar brennt
oder kracht,

sondern unterstützen bei großen
Einsätzen auch ihre Kameraden
in den Einsatzabteilungen Weig-
heimundWeilersbach.

Wie inVSkommenauch imbe-
nachbarten Bad Dürrheim noch
die Teilortswehren hinzu; sie
verstärken die 53-köpfige Trup-
pe inderKernstadt.Gerade inden
Ortschaften besitzen die Feuer-
wehrabteilungen herausragende

Bedeutung. Dabei sind es nicht
nur die Floriansjünger, die uns
helfen.Dennoftbrennt's auchan-
derswo ...

... und dann kommt es auf die
Leute an, die in Rettungsorgani-
sationen wie DRK, Malteser, Jo-
hanniter, DLRG oder im Techni-
schen Hilfswerk freiwilligen
Dienst tun. Zu Lande, in der Luft
oder im Wasser helfen sie uns,
wenn uns etwas passiert, oder
wennwir in der Patsche stecken.

Immer mehr projektbezogen
Rund 30MillionenBundesbürger
engagieren sich ehrenamtlich für
andere. Dabei geht der Trend im-
mer mehr zu projektbezogenem
Einsatz; die Menschen wollen
sich heutzutage nicht mehr so
gerne in langfristigen und ver-
bindlichen Strukturen einbrin-
gen,wie das früher der Fallwar.

Diejenigen, die eine helfende
Funktion übernehmen, müssen
dies jedoch mit hoher Konstanz
tun. Ihre Tätigkeiten erfordern
Routine, und das nicht nur als
Ersthelfer oder als Höhenretter.
Das bedeutet, sie müssen üben
und trainieren, Erfahrung sam-
meln. Das gilt auch für die Helfer
im zwischenmenschlichen Be-
reich, die all jene unterstützen,
die jemandenbrauchen. rat

Unsere
Helfer

Einschränkungen
bei den Kitas
Betreuung Die Stadt zieht jetzt Konsequenzen aus demMangel
an Personal in den Kindertageseinrichtungen. In
Schwenningen ist die Helene-Mauthe-Kita betroffen.

F achkräftemangel und
krankheitsbedingte Aus-
fälle:DieSituationanden
Kindertagesstätten

bleibt bundesweit angespannt.
Das hat auch Auswirkungen auf
die Betreuungssituation an den
Kindertagesstätten in Villingen-
Schwenningen. Hier ist im kom-
menden Kita-Jahr mit Einschrän-
kungen bei der Betreuung zu
rechnen, kündigt die Stadtver-
waltung an. Vor der Sommerpau-
sehattedasFachamtdenGemein-
derat darüber informiert, dass
dieseRegelungen kommen.

Insbesondere betroffen sind
dabei die Kindertagesstätten „Jo-
hanna Schwer“ und „Ziegelbach“
in Villingen sowie die Helene-
Mauthe-Kindertagesstätte in
Schwenningen. Hier seien die
Ämter „mitHochdruck dabei, um
ein möglichst großes Betreu-
ungsangebot zur Verfügung stel-
len zu können“. Im Einzelnen
sieht es in den Einrichtungenwie
folgt aus:
Kindertagesstätte Helene Mauthe:
In der Helene-Mauthe-Kinderta-
gesstätte startet man nach den
Sommerferien mit vier Gruppen
und einer halbenU3-Gruppe. Die
Gruppe 1 wird vorübergehend

aufgelöst, die Kinder werden in
andere Gruppen umverteilt. So
kann die aktuell geltende redu-
zierte Verlängerte-Öffnungszei-
ten-Betreuung (VÖ) aufrecht-
erhalten werden. Die Notgruppe
für die angemeldeten Kinder der
VÖ-Gruppe von 12.30 bis 13 Uhr
kann nicht mehr angeboten wer-
den. Die Öffnungszeiten im
Ganztagsbereich von sieben bis
16 Uhr bleiben wie gehabt be-
stehen. Am Freitag muss eine
weitere Reduzierung auf 13 Uhr,
inklusive des Mittagessens, vor-
genommen werden. Diese Redu-
zierung wird laut Pressemittei-
lung bei der Gebührenabrech-
nungberücksichtigt.
Kindertagesstätte Ziegelbach: Bis
Dezember dieses Jahres wird in
der Kindertagesstätte Ziegel-
bach die Gruppe 7 vorüberge-
hend geschlossen, die Kinder aus
dieser Gruppe erhalten einen
Platz in der Gruppe 6. Voraus-
sichtlich ab Januar 2024 will man
in der Gruppe 7 mit Neuaufnah-
men starten. Geändert werden
hier die Öffnungszeiten der
Ganztagsbetreuung für dieGrup-
pen 1, 3 und 4. Ab August sind die
Öffnungszeiten von Montag bis
Donnerstagvonsiebenbis 16Uhr,
am Freitag ist von sieben bis 15
Uhr geöffnet. Diese Reduzierung
wird ebenfalls in der Gebühren-
abrechnungberücksichtigt.
Kindertagesstätte Johanna
Schwer: In den zwei Ganztages-
gruppen der Kindertagesstätte

Johanna Schwer werden die wö-
chentlichen Öffnungszeiten re-
duziert. Geöffnet ist hier ab Au-
gust von Montag bis Donnerstag
von sieben bis 17 Uhr, am Freitag
ist von sieben bis 13 Uhr geöffnet.
Die „Notgruppe“, die freitags von
13 bis 16 Uhr angeboten wurde,
wird aufgrund der mangelnden
Nachfrage nicht mehr stattfin-
den. In der Gruppe 3 werden die
Öffnungszeiten ebenfalls bis auf
Weiteres reduziert. Geöffnet ist
hier von Montag bis Freitag von
sieben bis 13 Uhr, inklusive eines
Mittagessens. Auch hier wird die
freitägliche „Notgruppe“ von 13
bis 16 Uhr nicht mehr angeboten.
Die Gruppen 4 und 5 werden in
die neue Gruppe 4 zusammenge-
legt.DieÖffnungszeitensindhier
voraussichtlich bis 31. Oktober
auf 30 Stunden reduziert, geöff-
net ist somitvonsiebenbis 13Uhr,
inklusive Mittagessen. Voraus-
sichtlich ab 1. November können
die Öffnungszeiten erweitert
werden, so dass die Gruppe dann
Montag bis Donnerstag von 7.30
bis15.30UhrsowieamFreitagvon
7.30 bis 13 Uhr geöffnet hat. Die
Gruppe 6 wird geschlossen, die
Kinder aus dieser Gruppe erhal-
ten in anderen Gruppen einen
Platz. IndenGruppen7und8blei-
ben die bisherigen Öffnungszei-
ten von Montag bis Freitag, sie-
benbis 13Uhr,erhalten.Auchhier
werden die Gebühren in allen
Gruppen mit geänderten Öff-
nungszeiten angepasst. eb

” Verkürzte Öff-
nungszeiten,

Notgruppen aufgelöst

Eine Welt ohne Atomwaffen
Politik Gedenken an die Atombombenabwürfe in
Hiroshima und Nagasaki am 9. August. Veranstaltung des
Regionalen Friedensbündnisses VS. Start ist um 19 Uhr.

Villingen-Schwenningen. Seit vie-
len Jahrenhat dasRegionale Frie-
densbündnis VS dieMenschen in
Kreis und Region erinnert an die
Ereignisse und Folgen der ersten
Atombomben, die auf Menschen
abgeworfen wurden: am 6. Au-
gust 1945 in Hiroshima und drei
Tage später am 9. August 1945 in
Nagasaki.

„Little Boy“ und „Fat Man“ ha-
ben gezeigt, was schon damals –
vor 78 Jahren – Atombomben an
Leid und Zerstörung angerichtet
haben, teilt das Friedensbündnis
mit. „Hunderttausende Men-
schen starben, Natur, Umwelt
und Infrastruktur wurden für
Jahrzehnte zerstört und geschä-
digt. Überlebende von damals
warnen eindringlich: Atomwaf-
fen dürfen nie wieder eingesetzt
werden.“

Inzwischen seien diese Mas-
senvernichtungswaffen weiter
entwickelt und modernisiert
worden, wurden kleiner, präzi-

ser und umeinVielfaches an Zer-
störungskraft effektiver.

Der Bürgermeister von Hiro-
shima gründete 1982 im Geden-
ken an die Opfer die „Mayors for
Peace“, Bürgermeister für den
Frieden. Inzwischen gibt esmehr
als 8000 Städte in 166 Ländern,
davon 845 in Deutschland, mit
Bürgermeistern für denFrieden –
Villingen-Schwenningen gehört
seit etwa zehn Jahrendazu.

Aktueller Aufruf
In einem kürzlich veröffentlich-
ten Aufruf der Mayors for Peace
heißt es: „Der einzige Weg, um
die eigene Bevölkerung zu schüt-
zen, ist die vollständige Vernich-
tungderAtomwaffen“.

Mit jedem neuen Waffensys-
tem wird die Gefahr für eine nu-
kleare Katastrophe größer, so die
Befürchtungder Friedensaktivis-
ten. Der völkerrechtswidrige
Krieg Russlands gegen dieUkrai-
ne seit dem 22. Februar letzten

Jahreszeige täglich, „wienahman
an einer militärischen, ökologi-
schen und damit auch sozialen
Katastrophe stehe – das betrifft
nicht nur die Ukraine und ihre
Nachbarländer, sondern alle auf
unserer Erde“.

Deutlicher aber friedlicher
Protest sei nötig gegendieMilita-
risierung in Politik und in vielen
BereichenunsererGesellschaft.

Ziel der Veranstaltung am
Mittwoch, 9.August, um19Uhr in
der Villinger Rietstraße 12 (alte
Stadtapotheke) ist die Forderung
nacheiner friedlichenundsolida-
rischen Welt sowie das Geden-
ken an die Opfer von Gewalt und
Terror inHiroshimaundNagasa-
ki damals. „Für heute und die Zu-
kunft wünschen wir uns eine
Welt ohneAtomwaffen -Waffen-
ruhe und Demilitarisierung, Be-
reitschaft zu konstruktiven Ver-
handlungen in Politik, Wirt-
schaft und Gesellschaft“, so das
Fazit. eb

Beim Einkaufen
Kunden kommen
sich ins Gehege
Schwenningen. Leichte Verlet-
zungen erlitten hat eine Seniorin
bei einer Auseinandersetzung
mit einem älterenMann amDon-
nerstag gegen 11.30 Uhr in einem
Einkaufsmarkt in derHarzerstra-
ße.DieFrau sprachdenMannvor
derBrotabteilunganundwies ihn
auf bestehende Hygienevor-
schriften hin. Daraufhin stieß der
ältere Herr die Seniorin zurück.
Sie fiel und verletzte sich nach
Angabender Polizei dabei. eb

Kurios
Mann fällt auf
Taxi-Motorhaube
Schwenningen. Leichte Verlet-
zungen erlitten hat ein betrunke-
nerPassantamDonnerstaggegen
23.30Uhr imRömerweg.EinFuß-
gänger versuchte, ein Taxi anzu-
halten und trat auf die Fahrbahn.
Dabei erfasste ihn das Auto. Der
MannfielaufdieMotorhaubeund
hielt sich an den Scheibenwi-
schern fest. Der Taxifahrer er-
schrak und versuchte, den Mann
abzuschütteln. Endlich rutschte
derMannvonderHaube. eb
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„Das System funktioniert nicht“
Politik Der Wahlkreisabgeordnete Thorsten Frei ist längst zu einem Spitzenpolitiker der CDU aufgestiegen. Im großen Sommerinterview
mit der NECKARQUELLE spricht er über seinen Reformvorschlag fürs Asylrecht und was zu tun ist, um die AfD aufzuhalten.

D
er „Spiegel“ be-
zeichnete ihn als
„eine große
Nummer in der
CDU“, als Thors-
ten Frei, Abge-

ordneter des Schwarzwald-Baar-
Kreises, vor gut eineinhalb Jah-
ren zum Ersten Parlamentari-
schen Geschäftsführer der
Unionsfraktion imBundestag ge-
kürt wurde. Bescheiden bezeich-
net sich der frühere Donaue-
schinger OB als „Nummer Drei“
in der Fraktion – nach dem Frak-
tionschef, den die CDU in Person
von Friedrich Merz stellt, und
nach dem CSU-Landesgruppen-
chef. Der heißt Alexander Do-
brindt. Vom Hinterbänkler über
den Fraktions-Vize zum Unions-
manager – Frei, der bald 50 wird,
hat sich in zehn Jahren Bundes-
tag beharrlichnachobengearbei-
tet. Und wird deswegen ständig
für höhere Aufgaben gehandelt.
Zuletzt hat er mit seiner Forde-
rung, das individuelle Asylrecht
abzuschaffen (siehe Infokasten),
heftigeDebatten ausgelöst.

Herr Frei, Ihr Vorstoß hinsichtlich
einer ReformdesAsylrechts,wir ha-
ben dieseWoche bereits darüber be-
richtet, ist keineswegs unumstritten.
Immerhin ist das Recht auf Asyl im
Grundgesetz festgeschrieben.
Thorsten Frei: Ich habe ihn für not-
wendig gehalten. Ich habe viel in
diesem Bereich gearbeitet. Fakt
ist:DieSituation,wiesieheute ist,
kann niemand als haltbar be-
zeichnen. Wir haben eine unge-
ordnete, ungesteuerte, unge-
bremste Migration nach Europa
und insbesondere nach Deutsch-
land. Sie überfordert die Gesell-
schaft: Bei uns in Deutschland
fehlen 700 000 Wohnungen und
378 000Kita-Plätze.Bis2025kön-
nen 25 000 Lehrerstellen nicht
besetztwerden.

Dennoch gibt es humanitäreGründe,
umAsylsuchende aufzunehmen.
Frei: Wir haben ein Asylsystem,
das nicht human ist. Es gibt nur
vor, human zu sein. Wir geben
sehr vielen Menschen einen for-
mellen Anspruch auf Asylrecht,
tun in Wahrheit aber alles dafür,
dass sie ihnmöglichstnichtwahr-
nehmen.Das führt dazu, dass vie-
le in seeuntaugliche Boote stei-
gen, umdenWegnachEuropazu-
rückzulegen. In den letzten zehn
Jahren sind etwa 30 000 Men-
schen imMittelmeer gestorben.

GlaubenSie, dassmanals Staat etwa
durch rechtliche Regelungen diese
Wanderungsbewegung, die sie be-
schreiben, kontrollieren kann?
Frei: Dass man Migrationsströme
nicht ordnen und steuern kann,
würde ich bestreiten. SolcheDin-
ge kann man gestalten. Die Mi-
granten kommen, weil wir das Si-
gnal aussenden, dass sie – wenn
sie es irgendwie an ein europäi-
sches Ufer geschafft haben – hier
bleiben können. Und zwar unab-
hängig von der Schutzperspekti-
ve. Die Bundesregierung
(Anm.d.Red. SPD, Grüne, FDP)
hat in den letzten Monaten alles
unternommen, um diesen Ein-
druck zubefördern.

Tatsächlich ist es auch in der Praxis
nicht einfach, nicht asylberechtigte
Migrantenwieder nachHause zu schi-
cken.
Frei: Wer hier ist, bleibt hier we-
gen langer Verfahren und umfas-
sendem Rechtsschutz. Wenn
nach Jahren das Asylverfahren
scheitert, dann gibt es die Mög-
lichkeit, über das Chancenauf-
enthaltsgesetz in die Arbeitsmi-
gration zu wechseln. Wir sind im
Vergleich mit anderen europäi-
schen Ländern auch besonders
schnell, wenn es um den Fami-
liennachzug geht. Und wir haben
auch soziale Leistungen für Mi-
granten, die im internationalen

Vergleich ihresgleichen suchen.
Das bringt die Menschen dazu,
die gefährliche Reise hierher auf
sich zunehmen.

Wenn von ungesteuerterMigration
die Rede ist, denkenwir an 2015. Da-
mals hat die christdemokratische
Kanzlerin AngelaMerkel die Grenzen
geöffnet und unkontrollierte Einwan-
derung zugelassen.
Frei: Es gibt immer besondere Si-
tuationen. Das war 2015 so und
auch im letzten Jahr, als viele

Ukrainer zu uns gekommen sind.
Dafür muss man dann Lösungen
finden. Angela Merkel hat aber
noch im Spätherbst 2015 auf dem
Karlsruher Parteitag gesagt, dass
wir ordnen, steuern und begren-
zenmüssen. Später hat sie außer-
dem gesagt, dass sich das Jahr
2015nichtwiederholendürfe.Da-
für habenwir 2019 ein großesMi-
grationspaket aufgelegt. Jedoch
waren die Maßnahmen, die wir
ergriffen haben, nicht ausrei-
chend.

Wo liegen Ihre Versäumnisse?
Frei: Wir konnten nur machen,
was mit dem Koalitionspartner
(Anm. d. Red.: SPD)möglichwar.
Alswir noch regiert haben, gab es
jedes Jahr zirka 25 000 Rückfüh-
rungen. Jetzt liegenwir irgendwo
zwischen 10 000 und 11 000. Bei-
des ist nicht befriedigend. So
muss man konstatieren: Das Sys-
tem funktioniert nicht. Selbst
dannnicht,wennwirVerantwor-
tung trügen – da muss man doch
wie ich überlegen, ob wir nicht
eine bessere Lösung finden. Es
gibt viele Länder, die ihre Staats-
angehörigen nicht zurück neh-
men. Ichbindafür, dasswir dadie
Daumenschrauben anziehen.

Washeißt das genau?
Frei: Dass es keine Visa für diese
Länder gibt, keine Zollerleichte-
rungen und keine Entwicklungs-
hilfegelder. Es gibt Druckmittel,
wennmansiedenneinsetzenwill.

Warumwollen diese Länder eigent-
lich die eigenen Leute nicht zurückha-
ben?
Frei: Weil sie auch ein Stück weit
von ihnen leben. Wenn man
schaut, wie hoch der Anteil der
Rücküberweisungen am Brutto-
inlandsprodukt dieser Her-
kunftsländer ist, wird das klar.
Für die ist das ein relevanter Pos-
ten.

Aktuelle Umfragen besagen, dass am
Sonntag jeder Fünfte die AfDwählen
würde. Eine Partei, die Europa zu
einer „Festung“ ausbauenwill. Solche
Versprechen verfangen offenbar; die
Leute haben keineGeduldmehr.

Frei: Ganz offensichtlich sind
unsere Antworten für die Men-
schen in vielen Bereichen nicht
zufriedenstellend. Dasmussman
konstatieren. Für die aktuelle
Politik ist natürlich primär die
Bundesregierung verantwort-
lich. Aber auch uns nimmt man
nicht ab, dasswir eswirklich bes-
ser machen würden, wenn wir
selbst inderVerantwortungstün-
den.

Einfache Lösungen kommen in der
Bevölkerung gut an ...
Frei: Man darf die Wähler nicht
unterschätzen! Die spüren, dass
es diese einfachen Antworten im
Zweifel nicht gibt. Doch was wir
müssen, ist klar formulieren.Wir
dürfen uns nicht an anderen Par-
teien orientieren. 

CDU-Chef FriedrichMerz (links) undEx-Gesundheitsminister Spahn (rechts) hören ganz genauhin,was ihr Erster Parlamentarischer Fraktionsgeschäftsführer Thorsten Frei (Mitte) zu
sagenhat. Frei bestimmtdieaktuelleCDU-Politikmaßgeblichmit. Fotos:NQ-Archiv/DanielaSchneider

Thorsten Freis Reformvorschlag für Asylrecht
Thorsten Frei hat vor kur-
zem mit der Forderung
nach einer radikalen Re-
form des Asylrechts für
Aufsehen gesorgt. Er
schlug vor, das Recht ein-
zelner Migranten, auf euro-
päischem Boden Asyl zu
beantragen, abzuschaffen
und durch Aufnahmekon-
tingente zu ersetzen. Diese
bis zu 400 000 Flüchtlinge
pro Jahr sollten direkt im
Ausland ausgewählt und
dann in Europa verteilt
werden. Auswahlkriterium
wären hier humanitäre Ge-
sichtspunkte. Außer die-
sem Kontingent dürften

nur noch Arbeitsmigran-
ten nach Deutschland ein-
reisen. Worin liegt Freis
Ziel? – Migranten könnten
nicht länger auf europäi-
schem Boden Asylanträge
stellen, womit der Bezug
von Sozialleistungen und
Arbeitsmöglichkeiten um-
fassend ausgeschlossen
wäre. Während CDU-Chef
Friedrich Merz den Frei-
Vorschlag als wichtigen
Beitrag zur Lösung der Mi-
grationsproblematik be-
zeichnete, hagelte es von
anderer Seite Kritik. Grü-
nen-Außenministerin An-
nalenaBaerbock etwakan-

zelte den Vorstoß aus der
CDU für einen grundlegen-
den Systemwechsel in der
Asylpolitik als „Sommer-
loch-Thema“ ab.
Auch in den eigenen Rei-
hen sind nicht alle begeis-
tert: CSU-Vorsitzender
und bayerischer Minister-
präsident Markus Söder
beispielsweise würde lie-
ber verstärkte Grenzkon-
trollen haben. Politische
Beobachter glauben, dass
Thorsten Frei diesen radi-
kalen Vorschlag auch mit
Blick auf die hohen Zustim-
mungswerte der AfD plat-
ziert hat. rat

” Unsere Antwor-
ten sind für die

Menschen in vielen
Bereichen nicht
zufriedenstellend.

”Wir haben ein
Asylsystem,

das nicht human ist.
Es gibt nur vor,
human zu sein.

ThorstenFrei imInterview:MitwohlgesetztenWortenerklärtundverteidigterdieProgrammatikseinerCDU.Dabei forderterneueDenkmodelleunddieKonzentrationaufThemen,diedieLeutebewegen–egal,ob jeneschon
vonanderenParteienbesetztwurdenodernicht.
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Ist nicht gerade IhremPartei- und
Fraktionschef FriedrichMerz die
Richtung der Kommunikation etwas
missglückt?
Frei:Nö.Wieso?

Weil er ständig zurückrudert. Erst
haut er einen raus,wie zumBeispiel
mit dem„Sozialtourismus“ der Ukrai-
ner. Unddann redet ermissverständ-
lich davon, dassmanauf kommunaler
Ebenemit der AfD interagierenmuss,
weil derenPolitiker eben auch in den
Gremien sitzen.
Frei: Friedrich Merz ist vielfach
missverstanden worden. Auch
gewollt. Und bedauerlicherwei-
se nicht nur von politischen Mit-
bewerbern. Sondern auch in der
eigenenPartei.Das isteinobjekti-
ves Problem. Aber nicht das von
Merz.ErhatnureineBinsenweis-
heit formuliert – nämlich, dass
man demokratische Wahlen zu
akzeptierenhat.

Bei der letzten Bundestagswahl hat-
ten Siemit Armin Laschet einen nicht
allzu starkenKandidaten. Ist Fried-
richMerzmit Blick auf die nächste
Wahlwirklich jemand, der das Blatt
zugunsten der Unionwenden kann?–
Siewerdenwahrscheinlich sagen: Ja
... aber er hat jetzt einigeMale die
Flanke geboten.
Frei: Er ist unsere klare Nummer
eins. Und über die Kanzlerkandi-
datur wird erst im Spätherbst
2024 entschieden.

Merzwar lange aus dempolitischen
Geschäft heraus. Kann so jemand
wirklich die Problemedieser Zeit lö-
sen?
Frei: Ich finde es grundsätzlich
von Vorteil, wenn jemand auch
Erfahrungen jenseits der Berufs-
politik mitbringt. Die deutsche
Politik krankt eher daran, dass es
solche Lebensläufe nicht gibt.
Und dass sie von Menschen do-
miniert wird, die keinerlei Be-
rufserfahrunghaben ...

WiePhilippAmthor? (Anm.d.Red.:
CDU-Abgeordneter ausMecklenburg-
Vorpommern. Ging nach Jura-Stu-
diumsofort in die Politik).
Frei:Der hat wenigstens ein abge-
schlossenes Studium. Ich würde
mir wünschen, dass hierzulande
wie in den USA mehr zwischen
Politik undWirtschaft gependelt
wird.

Sie denken anDonald Trump?
Frei: (lacht gequält) Blödes Bei-
spiel. Merz hat gezeigt, dass er in
beiden Bereichen erfolgreich ist.
Das gibt es zu selten.

Mit denPolitikern ohneStudienab-
schlussmeinenSie sicher Leutewie
Ricarda Lang vondenGrünen oder
SPD-Generalsekretär Kevin Kühnert.
Frei: Ichwillmichdaranjetztnicht
aufhalten. Jeder muss beweisen,
dass er sich anderStelle, ander er
ist, behaupten kann. Es macht
aber einen Unterschied, ob man
schon mal außerhalb der Politik
erfolgreichwar oder nicht.

Alsowäre FriedrichMerzmit einem
einfachenKommunikationskurs be-
reits geholfen. Dannwird er nicht
mehr dahingehendmissverstanden,
dass die CDUeines Tagesmit der AfD
koalieren könnte.
Frei: Niemals! Da gibt es nichts,
wasnur irgendwieAnknüpfungs-
punkt sein kann. Der AfD-Partei-
tag hat erst wieder gezeigt: Wer
sich hinter einer solchen Pro-
grammatik versammelt, kann
keinPartner für uns sein.

Doch ist die AfD in einer Zeit großer
Herausforderungen starkwie nie.
Frei: Ja,wirsindeinLand,dasgera-
de nach hinten durchgereicht
wird. Wir haben jetzt schon das
dritte Quartal eine schrumpfen-
de Wirtschaft. Die Weltwirt-
schaft wächst, unsere schrumpft!
Corona und der Ukraine-Krieg
sind also keine Gründe für den
Rückgang ...

Welche dann?
Frei: Wir haben eine hohe Infla-
tion, eine schleichende Deindus-
trialisierung und die höchsten
StrompreisederWelt.DieseBun-
desregierung tut nichts, um die-
sen Standort zu stärken. Da pas-
siert was! Auch bei uns in der Re-
gion.

Sie spielen auf die Automobilzuliefer-

Industrie an.
Frei: Ja, zum Beispiel. Zu meinem
Wahlkreis gehört aber auch
Hornberg. Die FirmaDuravit, die
dort sitzt, investiert jetzt ganz
großinKanada.Weildiedortgrü-
nen Stromkriegen zuPreisen, die
weit weg sind von unseren. Drei
Cent proKilowattstunde.

Energie ist einwichtiger Standortfak-
tor ...
Frei: Unsere Energiepreise sind
von dieser Bundesregierung ge-
macht. Anderswo wird Energie
auf andereWeiseerzeugt.Beiuns
wurden in diesem Jahr die letzten
drei Kernkraftwerke abgeschal-
tet. Das macht laut den Wirt-
schaftsweisen etwa zwölf Pro-
zent Unterschied beim Preis aus.
Man könnte die Stromsteuern
senken oder eine Lösung bei den
Netzentgelten finden. Doch die-
se Bundesregierung tut nichts!
Sie diskutiert nur ohne Ergebnis
über einen Industriestrompreis,
der nur ganz wenige Unterneh-
men bevorteilen würde. Für die
Mittelständler hier bei uns wird
der aber keine Lösung sein. Und
für die Privathaushalte auch
nicht. Ebenso wie für die Bäcke-
rei, die heute drei Mal so hohe
EnergiepreisehatwievorderKri-
se.

Was kanndie CDUdagegen tun?
Frei: Aus der Opposition heraus
können wir nur auf die Probleme
hinweisen und Lösungsvorschlä-
ge machen. In der Regierung
könnten wir auch die Unterneh-
menssteuern reformieren. In der
OECD (Anm.d.Red.: Organisa-
tion für wirtschaftliche Zusam-
menarbeit und Entwicklung) lie-
gen die bei 25 Prozent. In
Deutschland zwischen 35 und 46
Prozent.

Als die Union regiert hat, war es aber
genauso teuer.
Frei: Sie haben recht, das hätte
man in der letzten Wahlperiode
auch schon ändern können. Nur
damals hat's die SPD verhindert.
Und die „Ampel“ hat das in ihrem
Koalitionsvertrag auch ausge-
schlossen–wobei ichsagenmuss:
Ander FDP liegt's nicht.

Irgendwiemuss dasGeld ja auch in
die Staatskasse kommen.
Frei: Ja.UndeskommtsovielGeld
rein wie nie zuvor. Nächstes Jahr
werden wir bei den Steuerein-
nahmen die Eine-Billion-Grenze
überschreiten. Das hatten wir
noch nie. Dieser Staat hat kein
Einnahmeproblem.Sonderndefi-
nitiv einAusgabeproblem.

Noch nicht ... bei derWirtschaftsent-
wicklung sieht es ja, wie Sie selbst sa-

gen, nicht allzu rosig aus.
Frei: Ich meine, dass wir es im Be-
reich der Industriepolitik nicht
mit konjunkturellen Problemen
zu tun haben, die man mit Geld-
spritzen erledigen kann. Wir ha-
ben enorme strukturelle Proble-
me. 2005 schrieb der „Econo-
mist“, Deutschland sei der „kran-
ke Mann Europas“. Soweit sind
wir jetztwieder.

Wie könnenwir gegensteuern?
Frei: Ich würde bei der Strom-
steuer auf das europäische Min-
destmaß runter. Man müsste
außerdemalles tun,umdasAnge-
bot im Energiebereich so breit
wie möglich zu halten. Ich hätte
die Kernkraftwerke nicht abge-
schaltet. Wir haben außerdem
mehr arbeitsfähige Arbeitslose
als offene Stellen. Und ein hohes
Maß an Migration, sind aber
schlecht bei der Arbeitsmarktin-
tegration. Auch in der Geopolitik
müssen wir schnell besser wer-
den. Jetzt,woRusslandaufabseh-
bare Zeit als Handelspartner für
uns ausscheidet und China
schwieriger werden wird, müs-
sen wir andernorts andere gute
Partner finden.

Die hohenUmfragewerte zugunsten
der Rechtspopulisten lassen darauf
schließen, dass vieleMenschen einen
sozialenAbstieg fürchten.
Frei: Solche Befürchtungen sind
nicht unberechtigt. Wir befinden
uns in einer veritablen Wirt-
schaftskrise ...

... die als solche gar nicht richtig
wahrgenommenwird.
Frei: Genau. Weil Wirtschaftskri-
sen in der Vergangenheit immer
mit steigender Arbeitslosigkeit
verbunden waren. Aufgrund der
demografischen Entwicklung je-
doch erleben wir nun genau das
nicht.

Das habenSie auch schon in diversen
Talkshows ausgeführt. Apropos: Sind
solche Sendungen eigentlich geeig-
net,Wähler zu erreichen und zu über-
zeugen?
Frei: Die großen Shows sind
durchausverschieden.VomPrin-
zipherglaubeichaberschon,dass
es funktioniert, hier politische
Zusammenhänge darzustellen.
Natürlich können solche Shows
nicht den politischen Diskurs im
öffentlichenRaumersetzen.

Warumsitzen eigentlich immer Sie in
all diesen Shows?Sagt der Friedrich
Merz einfach: „Thorsten, geh' dumal
da hin?'
Frei:DieMedienentscheiden,wen
sie wollen und wen nicht. Das
hängt auch nicht immer von der
Funktion ab.

MachenSie einenBesuch in einer
Talkshowdavon abhängig, wer noch
da ist?
Frei: Grundsätzlich: Nein! – Das
spielt fürmich keineRolle.

Zur Zeit sind Sie imWahlkreis unter-
wegs.Was nehmenSie hier für
Arbeitsaufträgemit nachBerlin?

Frei: Ich habe 25 Städte und Ge-
meinden besucht und hier Bür-
germeister und Betriebe besucht.
Sie beschäftigen vor allemdie ex-
orbitant hohen Energiepreise,
über die wir schon gesprochen
haben, und der Arbeitskräfte-
mangel. In den Kommunen sind
Bürokratie und kommunale
Selbstverwaltung Dauerthemen.
Ganz aktuell geht es auch darum,
was die Migration für die Kom-
munen bedeutet. Sie wünschen
sich hier pragmatische Lösun-
gen. Die Berliner Politik hilft ih-
nen aber nicht ...

Wie verfolgen Sie diese Themen?
Schließlich sind Sie in Ihrer parteili-
chen Funktion sehr gefordert.
Frei: Die Wahlkreisarbeit ist es-
senziell für mich. Ich versuche,
meine Eindrücke von hier nach
Berlin zu tragen und dort durch-
zusetzen. Natürlich ist auch mei-
neZeitbegrenzt.Dassmeinepoli-
tische Verantwortung in der Par-
tei im Laufe der Jahre gewachsen
ist, vergrößert jedoch meine
Durchschlagskraft.

Die brauchte es auch, um in Ihrem
Wahlkreis denWeiterbau der B 523 in
denBundesverkehrswegeplan zu
bringen. Nun,wo endlich geplantwer-
den kann, ist der „Lückenschluss“
umstritten.
Frei: In einem dicht besiedelten
Bereich ist diesesProjekt eine an-
spruchsvolle Aufgabe. Dieses
Vorhaben ist sehr wichtig für
unsereRegion.ManwirddenAn-

teil derer, die unzufrieden sind
und den Rechtsweg beschreiten
wollen, markant reduzieren kön-
nen,wennmandasgutmacht–et-
wa, dass Betroffene relativ wenig
tangiert werden. Aber: Wegen
Einzelinteressen können nicht
die Interessen einer ganzen Re-
gionhinten angestelltwerden.

Malwas ganz anderes: Am8.8. ist ein
besonderer Tag: Siewerden 50 Jahre
alt.Was bedeutet dieser rundeGe-
burtstag für Sie?

Frei: Für mich haben Geburtstage
nieeinebesondereBedeutungge-
habt. Der 8. August ist für mich
daher ein Datum wie jedes ande-
re. Was zählt, ist, dass ich mich
weiterhin tatkräftig fühle.

Mit 50 kommtmanheute doch erst
ins besteAlter ...
Frei:Möglicherweise. Ich kann da
nichtausErfahrungsprechen. Ich
habe jedenfalls vor, mein Leben
weiter zu genießen und aus je-
demTagdasBeste zumachen.

Was tunSie, um fit zu bleiben?
Frei: Ich gehe jeden Tag gerne
arbeiten. Es macht schon ganz
viel aus, wenn man mit sich im
Reinen ist. Und bekanntermaßen
gehe ich sehr gerne joggen.

ThorstenFreisGesichtsausdruck zeigt es:DieFragenvonNECKARQUELLE-RedakteurinCorneliaHellweg (links)undRedaktionsleiterDr. Ralf Trautweinwarennicht immerganzeinfach
zubeantworten.

Weil er auch Komplexes auf den Punkt bringen kann, ist Thorsten Frei ein gern gesehener Gast in TV-Talkshows.MitMarkus Lanz im ZDF (links) ist
es nicht immer leicht. Gerne besucht der Wahlkreisabgeordnete von hier die Sendungen von Maybrit Illner (oben rechts) und Anne Will (unten
rechts).

” Man könnte die
Stromsteuern

senken oder eine
Lösung bei den
Netzentgelten finden. ” Der 8. August

ist ein Datum
wie jedes andere.


